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Wädenswil Wegen eines Rekur-
ses muss sich ein Grossteil der
reformierten Kirchgemeinde ge-
dulden, bis in der Grubenmann-
Kirche mehr Freiraum entsteht.
Eigentlich hatten 215 Stimmbe-
rechtigte im letzten Dezember
gutgeheissen, dass 16 Bankrei-
hen aus der Kirche entferntwer-
den. Sie versprachen sich mehr
Platz für vielfältigere Veranstal-
tungen. 54 Reformierte waren
dagegen. Der Rekurs einer ein-
zelnen Person setzt demVorha-
ben aber nun ein vorläufiges
Ende. Ein formaler Fehler wäh-
rend der Kirchgemeindever-
sammlung wird angeprangert.
Die reformierte Kirchenpfle-
ge Wädenswil ficht den Rekurs
an. (cob) Seite 5

Kirchenbänke
bleiben vorerst

Zwei neue Diakone
aus demBezirk
Kirche EinThalwilerundein
Wädenswiler steigen inder
katholischenKirche auf. Seite 4

Einsatz für
Wirtshaus
Zollikon 185Personen fordern,
dass dieWirtschaft zurHöhe
nicht abgerissenwird. Seite 9
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Christian Dietz-Saluz

Die Schweiz ist ein Entwick-
lungsland.Das gilt zumindest bei
den elektronischen Dienstleis-
tungen der Gemeinden. Bei den
Onlineangeboten derVerwaltun-
gen liegt die Schweiz im interna-
tionalen Vergleich nur auf Rang
64von 193Ländern.Führend sind
Frankreich, Dänemark, Schwe-

den, Finnland, Singapur und
Südkorea. Das verwundert, ist
doch die Bevölkerung fit für di-
gitale Dienstleistungen, wie aus
einer Studie der Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissen-
schaften (ZHAW) hervorgeht.
Denn nurwenige Länder können
mit der Quote an Mobilfunkbe-
sitzern undmit der Internetnut-
zung der Eidgenossen Schritt

halten.Doch heutewerden in der
Schweiz erst wenige elektroni-
sche Dienstleistungen wie Ad-
ressänderungen, Reservierung
von SBB-Tageskarte oderOnline-
formulare angeboten.

Hohe Akzeptanz
Dabei liegt der Nutzen auf der
Hand: E-Service ist rund um die
Uhr erhältlich und erspart den

Weg ins Gemeindehaus. Dabei
geniessen E-Services trotz Sor-
gen umDatenschutz undDaten-
sicherheit hoheAkzeptanz in der
Bevölkerung,wie die ZHAW-Stu-
die ergab. Gleichzeitig zeigt die
Umfrage aber auch, dass analo-
ge Dienstleistungen für die Be-
völkerung weiterhin sicherzu-
stellen sind. Menschen, denen
der Umgang mit digitaler Kom-

munikationwenig bis nicht ver-
traut ist, sollen also wie bisher
an einem Schalter von einem
Verwaltungsangestellten bedient
werden können.Die Studiewur-
de in vier Zürcher Gemeinden
durchgeführt, darunter Horgen
undMeilen.DerenVerwaltungs-
chefs sehen E-Service als Chan-
ce zur Rationalisierung und Ef-
fizienzsteigerung. Seite 3

Bevölkerungwill mehr elektronische
Dienstleistungen von den Gemeinden
Verwaltung Per Mausklick, statt ins Gemeindehaus gehen: Die Bürger wünschen sich mehr Dienstleistungen von
der Verwaltung auf digitalemWeg. Das zeigt eine Studie, die auch in Meilen und Horgen erhoben wurde.

Autobahn Obwohl aufZürcherBoden,siehtderZürcherRegierungsrat keinen
VerstossdurchdieTourismusschilderdesKantonsSchwyz.Dies zumÄrgerdreier
Parlamentarier. (duc) Seite 4 Archivfoto:Moritz Hager

Tourismustafeln bleiben auf Zürcher Terrain

Männedorf Ein Hauseigentümer
hat mehrfach nicht bewilligte
Bauarbeiten an seiner Liegen-
schaft vorgenommen, obschon
diese im kommunalen Inventar
schützenswerter Bauten einge-
tragen war. So soll er etwa eine
Sandsteinmauer abgetragen ha-
ben.Nicht gerechnet hatte er da-
bei mit seinen Nachbarn: Diese
informierten die Gemeinde über

die illegalen Arbeiten. Die Ge-
meinde reagierte umgehend,
wies den Eigentümer auf sein
Vergehen hin und verhängte ein
Veränderungsverbot. Jedochver-
passte sie es, das Haus innert
Jahresfrist unterDenkmalschutz
zu stellen. Nun musste die Ge-
meinde das Haus gar aus dem
kommunalen Schutzinventar
entlassen. (fse) Seite 9

Entlassung aus Schutzinventar

Adliswil DerGrosse Gemeinderat
von Adliswil stimmte am Mitt-
wochabend über eine parlamen-
tarische Initiative der Fraktionen
von SP, Grünen sowie CVP und
GLPab.Mit demVorstosswollen
die Initianten Eltern von Kindern
in privaten Kindertagesstätten
mit sogenannten Betreuungs-
gutscheinen finanziell unterstüt-
zen. Bisher ist dies nur bei einer
Betreuung in einer städtischen
Kita der Fall. Die Initiative fand

am Mittwoch im Parlament den
nötigen Rückhalt, um an die
Sachkommission überwiesen
werden zu können. Bereits im
November stimmte der Grosse
Gemeinderat über die Einfüh-
rung von Betreuungsgutschei-
nen ab. Der damaligeAntrag des
Stadtrats scheitertewegen einer
Stimme. Der Stadtrat plant nun
unabhängig von der parlamen-
tarischen Initiative einen eige-
nen Vorstoss. (hid) Seite 5

Unterstützung für Betreuungsgutscheine

Krankenkassen Im September
wollte derNationalrat bei denGe-
sundheitskosten fünf Millionen
Franken einsparen. Er beschloss,
dass Versicherte mit hoher Fran-
chise diese drei Jahre lang nicht
wechselndürfen,und stützte sich
auf eine Schätzung des Bundes-
amts fürGesundheitswesen. Jetzt
zeigen Berechnungen, dass die
Massnahme zu 800 Millionen
Franken Mehrkosten führen
könnte. Der Grund: Das Bundes-
amt gingdavonaus,dass alleVer-
sicherten, die heute eine hohe
Franchisehaben,sich fürdrei Jah-
re verpflichten. Dies dürfte aller-
dingskaumderFall sein.DasBun-
desamt liessmehrals 2000Versi-
cherte befragen, ob sie sich für
drei Jahre binden würden. Nur
eine Minderheit von 23 Prozent
wardazubereit, 77 Prozentwaren
dagegenoderunentschieden.Und
da bereits bei einemWechsel von
bloss 16000Versichertenmit ho-
herFranchise auf die kleinste Stu-
fe nichtsmehreingespartwerden
würde, empfiehlt dievorberaten-
de Kommission des Ständerats,
die Vorlage in der Frühjahrsses-
sion abzulehnen (red) Seite 31

Knebelverträge
führen zu
Mehrkosten

Schottland Die britische Bestsel-
lerautorin RosamundePilcher ist
tot. Pilcher sei in der Nacht zum
Donnerstag gestorben, teilte ihr
deutscher Verlag mit. Sie wurde
94 Jahre alt. Den Lebensabend
verbrachte sie in ihremHaus,das
wie dieHäuseraus ihrenBüchern
voneinemprächtigenGartenum-
geben ist – mit Wiesen, Blumen,
alten Bäumen und einer herrli-
chen Aussicht. (sda) Seite 36

Rosamunde Pilcher
ist gestorben

Kantonsrat Nach mehrjähriger
Vorarbeit liegt das neue Verteil-
modell für die Prämienverbilli-
gung auf demTisch.Die vorbera-
tendeKommission fürSicherheit
und Gesundheit (KSSG)wechselt
vomStufenmodell auf einModell
mit Eigenanteil. Neu sollen die
Versicherten einen bestimmten
Anteil ihres Einkommens für die
Krankenkassenprämien aufwen-
den,wie dies in denmeistenKan-
tonenderFall ist.Was darüberhi-
nausgeht, übernimmt der Kan-
ton. Neu sollen etwa Studenten
reicher Eltern und auch gewisse
Hauseigentümer kein Geld mehr
erhalten. (red) Seite 19

NeuesModell für
Prämienrabatt

Rekordsieger
Stenmark
Ski-WM Derstille Schwede
ist einBeispiel fürFairness
undBescheidenheit. Seite 33
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Es ist ein Klischee, dass es den
Jungen vorbehalten ist, Joints
zu drehen und auf dem Sofa
herumzulümmeln. Gemäss
Suchtmonitoring Schweiz
kiffen 220000 Schweizerinnen
und Schweizer regelmässig.
Das Klischee scheint sich auf
den ersten Blick zu bestätigen
– rund 10 Prozent der 20- bis
24-Jährigen gehören zu den
Gewohnheitskiffern. Personen
über 64 werden nicht erfasst.
Doch ein 66-Jähriger aus dem
Bezirk Meilen beweist, dass es
durchaus auch Alt-68er gibt,
die dem bewusstseinserwei-
ternden Kraut nie abgeschwo-
ren haben. Der Mann wurde
vor einigen Monaten am Steuer
seines Wagens gestoppt, als er
im noblen Zürcher Seefeld
unterwegs war. Die Polizeipat-
rouille stellte fest, dass er in
einem fahrunfähigen Zustand
war.

Der Lenker war offenbar total
bekifft. Er gab an, zu Hause
eineinhalb Joints geraucht zu
haben, bevor er in denWagen
gestiegen war. Im Auto fanden
die Polizisten einen ganzen
und einen angerauchten Joint.
Ausserdem trug der Rentner
eine Tüte mit 17 GrammMari-
huana auf sich. Er gab bei der
Befragung zu, drei- bis viermal
wöchentlich zu Hause Gras zu
konsumieren.

Wie aus dem Strafbefehl der
Staatsanwaltschaft See/Ober-
land hervorgeht, wurde der
66-Jährige wegen Fahren in
fahrunfähigem Zustand zu
einer bedingten Geldstrafe von
50 Tagessätzen zu 30 Franken
verurteilt. Die lange Probezeit
von vier Jahren deutet darauf
hin, dass das nicht sein erstes
Delikt war. Eine Busse von 500
Franken muss der Mann be-
zahlen.

Pascal Jäggi

Keiner zu alt
zum Kiffen

Ertappt

Regina Petraschke, angetroffen in Stäfa «Bei der Prüfung zeigen die Experten mir zum Beispiel eine Knospe, und die muss ich dann lateinisch und deutsch benennen können. Das
Fach Flora und Fauna gefällt mir zum Glück. Darum habe ich mich schon während des Semesters vertiefter damit befasst, muss jetzt nicht mehr so viel lernen und bin eigentlich recht
entspannt. Ich studiere Umweltingenieurwesen an der ZHAW in Wädenswil. Wir sind mitten in der Prüfungsphase, hatten letzte Woche fünf, und diese Woche sind es ebenso viele.
Gerade vorhin schrieb ich eine Informatikprüfung. Ich habe mir vorgenommen, nach der heutigen Prüfung etwas auszuruhen. In unserer WG – wir wohnen zu sechst und studieren
alle Umweltingenieurwesen – herrscht aber Lernstress. Deshalb werde ich heute Abend für meine Mitbewohnerinnen und Mitbewohner etwas kochen.» (cob) Foto: Michael Trost

Menschen in der Region

JedeVeränderung des vertrauten
Erscheinungsbilds und der ge-
wohnten Struktur einer Tages-
zeitung führt tendenziell im ers-
ten Moment zu kritischen Kom-
mentaren aus der Leserschaft.
Das war auch nach der Umstel-
lungvon Layout und Konzept der
ZSZ am 28. Januar so.

Mehr Luft
In zahlreichen Zuschriften äus-
serten sich unsere Leserinnen
und Leser zum neuen Layout.
Den einen gefiel die neue Luftig-
keit,während anderemonierten,
dass wir denWeissraum für zu-
sätzlichen Text nutzen sollten.
Auch die neue Schrift sorgte da
und dort für Kritik. Sie sei klei-
ner als die alte, was nicht ganz
zutrifft. Die Buchstaben sind
grösser geworden, der Zeichen-
abstand ist etwas geschrumpft.

Erwartungsgemäss am meis-
ten zu reden gab die geänderte
Seitenabfolge im Regionalteil.
Nach den neu gestalteten Seiten
2 (Forum)und3 (Themenschwer-

punkt) folgen in der Ausgabe
«ZSZ Bezirk Meilen» die Seiten
mit den Artikeln vom rechten
Seeufer und dann jenemit links-
ufrigen und Rapperswiler The-
men. In der «ZSZBezirkHorgen»
ist die Reihenfolge umgekehrt.
Über den eigenen Bezirk erfah-
ren die Leserinnen und Leser ge-
nau gleich viel wie vor dem 28.
Januar. Während aber früher
rechts- und linksufrigeTexte auf
einer Seite gemischt zu finden
waren, sind sie jetzt auf geschlos-
senen Seiten zu finden. Insge-
samt ist das Leseangebot da-
durch umfangreicher geworden.

Lebensraum Zürichsee
Wieso aber publizierenwir über-
haupt Texte aus anderen Bezir-
ken? Wieso nicht einfach in der
Horgner Ausgabe alle Meilemer
Texteweglassen und umgekehrt?
Weil die Interessen unserer Le-
serinnen und Leser sehr unter-
schiedlich sind, weil jeder und
jede die «Region» anders defi-
niert. So kann zum Beispiel ein

Bericht über die Kantonsschule
Küsnacht für Horgner Leserin-
nen und Leser durchaus relevant
sein, gehen doch etliche Jugend-
liche ennet dem See ins Gymi.
Ein Richterswilermuss sich nicht
unbedingt für einen Kilchberger
Text interessieren, nur weil bei-
de Gemeinden zum selben Be-
zirk gehören. Vielleicht möchte
er lieber über Rapperswil lesen,
wo er regelmässig einkauft. Die
Lese-Interessen werden ausser-
demnicht nurvon geografischen
Kriterien bestimmt. Das Konzert
des Musikvereins aus dem eige-
nen Dorf ist möglicherweisewe-
niger relevant als die Schliessung
einer Firma am anderen Seeufer.
Deshalb berichtet die ZSZvon je-
her über das Geschehen rund um
den See. Die eigene Region hört
eben nicht an der Gemeinde-
grenze und auch nicht an derBe-
zirksgrenze auf.Wie auch immer
die Interessen imDetail gelagert
sein mögen, entscheidend ist
wohl, dass man sich als Leserin
und Leser in der Zeitung schnell

zurechtfindet. Wo finde ich den
Sportteil,wo den Comic, undwo
sind dieHorgnerundwo dieMei-
lemer Seiten? Das neue Konzept
sollmit seinen nach Bezirken ge-
ordneten Seiten diesbezüglich
mehr Leserführung schaffen.
«Erkauft»wird dieserMehrwert
durch eine etwas umfangreiche-
re, vielfältigere Zeitung.

Einfachere Produktion
Neu druckenwir alle lokalen In-
serate rund um den See in bei-
den Ausgaben der ZSZ ab. Das
bedeutet, dass zum Beispiel in
der Horgner Ausgabe auch To-
desanzeigen aus dem Bezirk
Meilen zu lesen sind und amtli-
che Publikationen aus Stäfa auch
demWädenswiler Publikum zu-
gänglich sind. Gleichzeitig pro-
fitieren die Lokalinserenten von
der grösserenVerbreitung, ohne
mehr dafür zu bezahlen.

Der Hintergrund dieser Ver-
änderung ist ein produktions-
technischer. Die Seitenumfänge
beider Ausgaben müssen stets

gleich gross sein. Das konnte vor
der Umstellung zu Situationen
führen, die aus Lesersicht unbe-
friedigend waren. Wenn bei-
spielsweise in der Horgner Aus-
gabe eine Inserateseitemehrdis-
poniert war als in der Meilemer,
musste diese Differenz kompen-
siert werden, indem in der «ZSZ
Horgen» eine Textseite gestri-
chen wurde.

Das TV-Programmwird neu
Wir werden nach einigen Wo-
chen das neue Konzept analysie-
ren und aufgrund der Erfahrun-
gen gegebenenfalls da und dort
anpassen. Konkret aufgenom-
men habenwir bereits die Kritik
unserer Leser an der neu gestal-
teten Fernsehseite. Deren Schrift
ist tatsächlich zu klein geraten,
und die Kürzung derVormittags-
programme der Schweizer Sen-
der war keine gute Idee. Unser
Programmlieferantwird deshalb
die Seite überarbeiten.

Benjamin Geiger, Chefredaktor

«Wiesomehr Artikel von ennet dem See?»
Neues Konzept Auf das neue Layout und das geänderte Konzept der ZSZ haben zahlreiche Leserinnen und Leser
reagiert. Als gewöhnungsbedürftig erweist sich vor allem die neue Seitenabfolge.

Leserreaktionen

Ja zu einer sicheren öffentlichen
Wasserversorgung

‹JA zum Wasser-
gesetz, weil es eine
sichere Wasser-
versorgung durch
die Gemeinden
garantiert.›

Philipp Kutter
Nationalrat CVP
Stadtpräsident
Wädenswil

AM
10.2.2019AM
10.2.2019

WASSERGESET
Z

Komitee ‹Ja zum Wassergesetz›, c/o HEV Kt. Zürich, Pf., 8038 Zürich
www.sichere-oeffentliche-wasserversorgung.ch
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Christian Dietz-Saluz

Eine Dienstleistung, die rund um
die Uhr erhältlich ist und für die
man keinen Fuss aus dem Haus
setzenmuss,mutet paradiesisch
an. Daher erstaunt, dass die we-
nigsten Gemeinden ihre Dienst-
leistungen online anbieten, so-
dass sich die Bürger denWeg ins
Gemeindehaus sparen.Auch das
Verwaltungspersonal würde
zeitlich entlastet im Vergleich
zum Schalterdienst.

Dieses nochmangelhafte An-
gebot hat das Institut fürVerwal-
tungsmanagement der Zürcher
Hochschule für Angewandte
Wissenschaft (ZHAW) zumThe-
ma für eine Studie genommen.
AufAnregung desVerbands Zür-
cher Gemeindeschreiber und
Verwaltungsfachleute (VZGV)
hat es imAugust 2018 alle Haus-
halte in Horgen, Meilen, Fehral-
torf und Russikon zur Teilnah-
me an der Umfrage eingeladen.
Fast 1000 Personen haben geant-
wortet, von denen über 700 in
Horgen, Meilen leben.

Sicherheit geht vor
Am Mittwoch wurde das Resul-
tat der Studie «Bedarfserhebung
Digitales Leistungsportfolio bei
Zürcher Gemeinden» an einer
Tagung in Winterthur vorge-
stellt. Die Ergebnisse derwissen-
schaftlichen Arbeit zeigen, dass
90 Prozent der Befragten E-Ser-
vices analogen Dienstleistun-
gen vorziehen. Vorausgesetzt,
dass die erhaltenen Dienstleis-
tungen identisch sind, so als ob
man sie am Schalter imGemein-
dehaus erhalten hätte.Allerdings
schwindet diese deutliche Präfe-
renz für den E-Service, sobald es
um Datensicherheit und Daten-
schutz geht. Das spielt vor allem
bei sensibleren Dienstleistungen
eine Rolle: Je vertraulicher die
Daten eingestuft werden, desto
grösserer Wert wird auf Daten-
schutz gelegt.

Dass dennoch über die Hälfte
der Befragten eine Dienstleis-
tung mit sensiblen Daten wie

eine elektronische Steuererklä-
rung digital beziehen würde,
zeigt,wie gross die Zustimmung
zu E-Services generell aus-
fällt. Geringe Bedeutung erhält
der Schutz von persönlichen
Daten, wenn etwa ein Jokertag
an der Schule beantragt wird.
Auch eine elektronische Um-
zugsmeldung wird bezüglich
Datenschutz als wenig bedenk-
lich eingestuft.

DerDatenschutzbeauftragte des
Kantons Zürich, Bruno Baeris-
wyl, findet eine Erklärung,wes-
halb die Umfrageergebnisse zur
Datensicherheit generell positiv
ausfallen: «Das Vertrauen der
Bürger in den Staat kommt da-
her,weil siewissen,wie der Staat
mit ihren Daten umgeht.» Sie
könnten differenzieren. So sei
zumBeispiel dasVertrauen in die
Datensicherheit bei Telecoman-

bietern viel tiefer. «Darum ist es
wichtig, das Vertrauen in den
Datenschutz beim Staat nicht zu
verspielen. Das verlangt nach
einem hohem Anspruch an
die Datensicherheit», appel-
liert Baeriswyl an die Tagungs-
teilnehmer.

Preis vor Zeit
Das oftmals aufgeführte Argu-
ment, digitale Dienstleistungen

führten zu kürzeren Abwick-
lungsprozessen seitens der Be-
hörden, stellte sich in der Befra-
gung als von marginaler Bedeu-
tung heraus. Caroline Brüesch,
Leiterin Institut fürVerwaltungs-
management an der ZHAW und
Co-Leiterin der Studie, bringt es
auf den Punkt: «Ob E-Services
zu einer Verringerung oder gar
zur Verlängerung des Zeitauf-
wandes auf Behördenseite zum

Beispiel für die Bearbeitung
einer Steuererklärung führen,
hat kaum einen Einfluss auf die
Beurteilung durch die Nutzerin-
nen undNutzer digitalerDienst-
leistungen.»

Anders verhält es sich, wenn
es um den Preis geht. Die Aus-
sicht, dass E-Services mit mög-
lichen zusätzlichen Kosten für
die Nutzenden verbunden sein
könnten, scheint neben Daten-
schutz und Datensicherheit das
zweite zentrale Kriterium für die
Beurteilung digitaler Angebote.

Angebote sollen wachsen
Meilen stellt derzeit gemäss Ge-
meindeschreiber Didier Mayen-
zet den elektronischen Bürger-
service bei E-Steuerportal, Um-
zugsmeldung, SBB-Tageskarte
sowie verschiedenen online ab-
rufbaren Gesuchsformularen zur
Verfügung. Allfällige Gebühren
verändern sich nicht, egal ob die
Dienstleistung digital oder am
Schalter bezogen wird. Das gilt
auch inHorgen,wo es heute rund
250 Möglichkeiten gibt, Dienst-
leistungen von zu Hause aus zu
beantragen.Am häufigstenwer-
den hier die Formulare zur Frist-
erstreckung der Steuererklärung,
Betreibungsauskunft, Ab-/An-
meldung, Adressänderung, Ge-
burtsurkunde, Trautermin, An-
meldungen zu Schulsportkursen,
Häckseldienst, Kindergarten bei
Zuzug und Familienschein ange-
klickt und ausgefüllt.Ausserdem
kann man in Horgen elektro-
nisch Gebühren und Rechnun-
gen bezahlen.

Diese Liste soll in den beiden
Bezirkshauptortenwachsen.Die
Studie hat sie bestätigt, wonach
die Einwohnerinnen und Ein-
wohner nach mehr elektroni-
schen Dienstleistungen verlan-
gen (siehe Artikel unten). Das
sagt auchAlexanderMertes, Pro-
jektleiter der Studie: «Die Nach-
frage nach E-Service steigt mit
dem Ausbau des Angebots.»

Eine Umfrage zum Thema finden
Sie auf www.zsz.ch.

Mit E-Service ist das Gemeindehaus
rund umdie Uhr geöffnet
Verwaltung Welche Bedürfnisse haben die Einwohner an elektronischen Dienstleistungen von der Gemeindeverwaltung? Diese Frage
hat eine Studie deutlich beantwortet. Die meisten Befragten wohnen in Horgen undMeilen.

Am PC das Kind für den Kindergarten anmelden ist eine der digital angebotenen Dienstleistungen in Horgen. Foto: Dorothea Uckelmann

Die Umfrage der ZHAW zeigt,
dass die Bereitschaft bei den Ein-
wohnern gross ist, E-Services zu
benutzen. Das nehmen Meilen
und Horgen, die an der Studie
teilgenommenhaben, alsAuftrag
zum Ausbau des Angebots an.
«Mir hat die Umfrage Mut gege-
ben,weil sie das hoheVertrauen
in die Gemeinde undVerwaltung
von Horgen bestätigt», sagt Ge-
meindeschreiber Felix Ober-
hänsli, in dessen Gemeinde be-
reits rund 250 elektronische
Dienstleistungen angeboten
werden. «Das ist ein gutes Zei-
chen, auf dieser Basis die E-Ser-
vices auszubauen.»

Für seinenMeilemerAmtskol-
legen Didier Mayenzet werde
es immer wichtiger, «dass die
Gemeindeverwaltung eine offe-
ne, digital vernetzte Organisa-
tion ist, die sowohl nach innen

als auch nach aussen bedürfnis-
gerecht, sicher und sinnvoll di-
gital agiert». Entsprechend sei-
en Chancen zu nutzen und An-
gebote in der Verwaltung zu
entwickeln. Er erwartet eine bal-
dige Erweiterung des Angebots
an elektronischenDienstleistun-
gen.Mayenzet erwähnt Einbürg-
erungs- und Baubewilligungs-
verfahren, «sobald der Kanton
diese Angebote umsetzt».
Ausserdem werde Meilen dem-
nächst die Reservation von der
Öffentlichkeit zurVerfügung ste-
henden Räumlichkeiten als E-
Service aufschalten.

Der Ausbau an digitalen
Dienstleistungen gehe jedoch
nicht einher mit einem Abbau
des Verwaltungspersonals oder
des persönlichen Services am
Schalter, beteuern alle Beteilig-
ten. Thomas Binder (Gossau),

Präsident der Vereinigung Zür-
cher Gemeindeschreiber und
Verwaltungsfachleute: «Wir
müssen die Standardabläufe ra-
tionalisieren, aberweiterhin die
persönlichen Kontakte pflegen.»
Das sei notwendig bei einer
wachsenden Bevölkerungszahl
und stagnierendemPersonalbe-
stand. Die Hintergrundarbeit in
der Verwaltung bleibe trotz Di-
gitalisierung dieselbe. Binder
legt einMotto fest: «Digital first!
Damit wir die Zeit haben, die
Schalterkunden besser unter-
stützen zu können.» Die Zürcher
Staatsschreiberin Kathrin Arioli
betont: «Die Digitalisierung ist
kein Sparprogramm. Menschen
sollen weiterhin die Arbeit ma-
chen, für die es keineMaschinen
gibt.» Das bestätigt Felix Ober-
hänsli. «E-Service bringt keinen
Personalabbau, aber es hilft, ef-

fizienter und zum Teil rationel-
ler zu arbeiten.» Das sei gerade
für die Horgner Verwaltung
wichtig. Von einem Tag auf den
anderen musste sie 10 Pro-
zent mehr Einwohner betreuen,

erinnert er an die 2018 erfolgte
EingemeindungvonHirzel. «Das
kann man nur mit gesteigerter
Effizienz abfedern.»

Christian Dietz-Saluz

Studie gibt Meilen und Horgen Schub auf ihremWeg zur Digitalisierung
Verwaltung Digital first! Aber der Schalterdienst in der Gemeinde bleibe, sagen Experten aus dem Kanton Zürich.

«Digital first! Damit
wir die Zeit haben,
die Schalterkunden
besser unterstützen
zu können.»
Thomas Binder
Präsident VZGV, Gossau


